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Faire Chancen für Menschen mit Legasthenie in Ausbildung und Studium 

Wenn das Lesen schwer fällt

Vermutlich müssen die meis-
ten sich nicht besonders stark 
konzentrieren, um diesen 

Satz lesen zu können. Für Men-
schen mit Legasthenie ist das an-
ders. Ihnen fällt es schwer, Texte zu 
lesen oder zu schreiben. Legasthe-
nie wird bei fünf bis sechs Prozent 
aller Menschen diagnostiziert, oft 
schon während der Schulzeit. Doch 
wie geht es nach dem Abschluss 
weiter – etwa im Studium?

Kinder- und Jugendpsychiater 
können bei Schülerinnen und Schü-
lern ab Mitte der zweiten Klasse eine 
gesicherte Diagnose stellen. „Das ist 
so wichtig, damit man die richtige 
Förderung bekommen kann“, sagt 
Annette Höinghaus vom Bundes-
verband Legasthenie und Dyskalku-
lie (BVL). Außerdem habe man nur 
mit einer Diagnose gesetzlichen An-
spruch auf einen Nachteilsausgleich 
und könne so seine Beeinträchtigung 
kompensieren. „Wenn sich Betroffe-
ne dann nicht mehr so viele Sorgen 
um das Erfassen der Texte machen 
müssen, können sie sich wirklich auf 
die Inhalte und Themen konzent-
rieren und herausfi nden, worin sie 
richtig gut sind und was ihnen Spaß 
macht“, erklärt die Expertin. 

Technologien wie        
Rechtschreibprogramme

Da Legasthenie nichts mit Intel-
ligenz oder fachlicher Kompetenz 
zu tun hat, könnten Betroffene je-
den erdenklichen Beruf wählen, so 
Höinghaus. „Es gibt Ärzte, Rechts-
anwälte, Professoren und Journalis-

ten mit Legasthenie. Man sollte sich 
nicht von Negativerfahrungen in der 
Schule demotivieren lassen.“ In der 
Arbeitswelt selbst kommen Men-
schen mit Legasthenie dank Techno-
logien wie Rechtschreibprogrammen 

oder Spracherkennungssoftwares 
oft hervorragend klar. Bleibt nur 
noch der Weg dorthin. Sowohl für 
die duale Ausbildung als auch an 
Hochschulen und Universitäten gibt 
es Regelwerke und Leitlinien, die si-

cherstellen sollen, dass Betroffene 
dieselben Chancen wie die anderen 
Azubis und Studierende haben.

Kirsten Vollmer arbeitet im Bun-
desinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
und hat zusammen mit einer Kolle-

gin ein Handbuch zum Thema Nach-
teilsausgleich bei behinderten Aus-
zubildenden erarbeitet. Sie sagt: „In 
den letzten Jahren hat sich erfreulich 
viel verändert. Die Betriebe sind sehr 
offen und interessiert – vor allem 
in den Bereichen und Branchen, in 
denen Fachkräftemangel besteht. 
Auch die Kammern und Innungen 
haben mittlerweile das Thema mehr 
als früher auf der Agenda.“

In der Prüfung sind 
Hilfsmittel erlaubt

Um in Prüfungssituationen 
Chancengleichheit her-

zustellen, gebe es viele 
Möglichkeiten. Die Zeit 
könne verlängert wer-
den, es könnten Hilfs-
mittel wie ein Wörter-

buch oder eine Software 
erlaubt, schriftliche Auf-

gaben vorgelesen werden. 
Zudem könne eine schriftliche Prü-

fung mündlich abgehalten werden. 
Vollmer erklärt: „Es ist gesetzlich 
vorgeschrieben, dass Menschen mit 
einer Behinderung wie Legasthenie 
ein Nachteilsausgleich zusteht. Es ist 
aber nicht defi niert, wie dieser Aus-
gleich konkret auszusehen hat.“

Und das ist auch gut so: Denn 
jeder Mensch mit Legasthenie hat 
individuelle Probleme und Bedürf-
nisse. So kann es dem einen hel-
fen, mehr Zeit zu bekommen, dem 
anderen aber bringt das überhaupt 
nichts. „Man kann sich das in etwa 
so vorstellen wie eine Sehstörung. 
Damit die Menschen genauso gut 

sehen können wie andere, brauchen 
sie eine Brille. Aber natürlich hilft 
nicht jede Brille jedem Menschen“, 
sagt Höinghaus.

Ob ein Nachteilsausgleich gewährt 
wird und wie dieser auszusehen hat, 
entscheidet in einer Ausbildung die 
zuständige Kammer. Die fachlichen 
Anforderungen der Prüfung bleiben 
gleich. Vollmer empfi ehlt, so früh 
wie möglich, spätestens aber bei der 
Prüfungsanmeldung, gut begründe-
te Vorschläge für den gewünschten 
Nachteilsausgleich mit einzureichen. 
„Diese Empfehlungen können vom 
Facharzt kommen, der auch das Gut-
achten schreibt, von der Berufsschu-
le oder dem Ausbildungsbetrieb. Auf 
dieser Grundlage kann die Kammer 
dann ihre Entscheidung treffen.“

Nachteilsausgleich darf 
nicht ins Abschlusszeugnis

Ähnlich sieht die Situation an Hoch-
schulen und Unis aus. Sandra Mölter 
leitet die Kontakt- und Informati-
onsstelle für Studierende mit Behin-
derung und chronischer Erkrankung 
der Universität Würzburg. Sie sagt: 
„Sechs Prozent aller Studierenden 
in Deutschland haben Legasthenie. 
Durch Nachteilsausgleiche und die 
Möglichkeit einer Studienassistenz 
sollen sie ihr Studium genauso gut 
abschließen können wie ihre Kommi-
litonen.“ Auf dem Zeugnis der Uni-
versität darf ein Nachteilsausgleich 
nicht vermerkt werden. Dasselbe gilt 
für das Abschlusszeugnis der dualen 
Ausbildung, das die zuständige Kam-
mer ausstellt.  SOPHIA REDDIG

An Hochschu-
len können Per-

sonen mit Legas-
thenie individuelle 

Hilfestellungen  
bekommen.
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Im vergangenen Jahr wurden in Bayern 
3 951 Studierende mit dem Deutschland-
stipendium gefördert. Vergeben  wird 
dieses seit 2011 an besonders begabte 
Studierende, wobei auch gesellschaftli-
ches Engagement und persönliche Le-
bensumstände berücksichtigt werden. 
Über die Hälfte aller Stipendien erhielten 
Studierende in den MINT-Fächern. Wie das 
Bayerische Landesamt für Statistik mitteilt, 
studierten knapp zwei Drittel (64,9 Pro-
zent) der so Geförderten an Universitäten. 
Knapp über die Hälfte der Deutschland-
stipendien (50,9 Prozent) wurde an Stu-
dentinnen vergeben. Zwei Drittel (66,7 
Prozent) der teilnahmeberechtigten Hoch-
schulen in Bayern beteiligten sich 2020 am 
Deutschlandstipendium DPA/BW

Stipendium für 
Studierende 

ANZEIGE

Zisch, Klack, Peng, Glucker –  ohne 
solche Geräusche funktioniert 
ein Zeichentrickfi lm nicht. Genau 
das ist ein spannendes Unter-
richtsthema für die Schülerinnen 
und Schüler der Filmklasse an der 
SABEL Realschule – auch in Zeiten 
des Lockdowns. Das Besondere 
daran: Die Filmklasse startet in der 
5. Klasse und endet erst mit Ab-
schluss der 9. Klasse. Das ist eine 
Rarität in Bayern.

„Filmarbeit live ist momentan 
nicht möglich – aber die Filmklas-
se funktioniert auch online gut“, 
sagt Wilfried Hülser, Leiter der 
Filmklasse und zertifi zierter Film-
lehrer. „Das Medium Film macht’s 
möglich. Kameraeinstellungen, 
Bildkomposition, Licht sind mit 
der richtigen App kein Problem“, 
erklärt er. Der Schnitt funktionie-
re online problemlos dank eines 
für die Schüler kostenlosen Pro-
gramms. Drehbuch, Übungen zur 
Szenenentwicklung und Story-
board oder auch Filmgeschichte, 
Filmanalyse, digitale und analoge 

Zisch, Klack, Peng – ohne Geräusche kein Film
Die Filmklasse der SABEL Realschule produziert online weiter 

Filmtechnik gehörten nach wie 
vor zum alltäglichen Unterricht. 

Hülser stellt seinen Schülerin-
nen und Schülern aus der Klas-
se 5a zum Beispiel einen kleinen 
Zeichentrick-Film via Teams-App 
zur Verfügung. Die Filmemacher 
in spe sollen den Film neu verto-
nen. Eine Dokumentation über 
„Geräuschemacher“ lieferte im 
Vorfeld ein paar Tricks dafür. So 
werden Geräusche aus den kurio-
sesten Dingen produziert: Regen 

aus Gartenschläuchen, Feuerknis-
tern aus Cellophanfolie oder Pfer-
degetrappel mit Hilfe von Kokos-
nussschalen.

„Geräusche zu erzeugen, das 
setzt viel Kreativität, Fantasie und 
Experimentierfreudigkeit voraus“, 
sagt Hülser. „Sie sind scheinbar 
nebensächlich, verleihen aber der 
Filmhandlung oft das gewisse Et-
was.“ Für seine Schüler kein Pro-
blem. Sie fanden auf der Suche 
nach Klangquellen zu Hause viele 
nützliche Dinge. Das Ergebnis war 
ein kleiner Zeichentrickfi lm, dem 
man anmerkt, dass die Produktion 
der synchron zum Film unterleg-
ten Tonschnipsel richtig Spaß ge-
macht hat. „Nicht zu vergessen, 
dass die Wahrnehmung akusti-
scher Stilmittel gefördert wurde“, 
so Hülser. „Übrigens vergibt Hol-
lywood jedes Jahr einen Oskar für 
„Sounddesign“. Es lohnt sich also 
für die jungen Filmemacher mit 
„Geräuschen“ am Ball zu bleiben. 
Mehr Informationen unter www.
sabel.com.  MOL

Wilfried Hülser unterrichtet die 
Filmklasse der SABEL Realschule 
online. Foto: Stiftung SABEL 

ANZEIGE

E-International, die Schule auf 
Reisen – ein Programm des Lietz 
Internats Schloss Bieberstein – 
bietet angehenden Oberstufen-
schüler*innen im ersten Schul-
halbjahr der Einführungsphase 
die Möglichkeit, einmalige Aus-
landserfahrungen zu machen: 
Sechs Monate mit einer Schüler-
gruppe weltweit unterwegs sein, 
eintauchen in fremde Kulturen, 
Unterricht gemäß Lehrplan per 
E-Learning, erlebnisorientiert und 
praxisbezogen lernen mit Pro-
jekten aus Umwelt, Wirtschaft, 
Sport, Kultur und Sozialem. 

Die Reiseroute für das Schul-
halbjahr 2021/2022 ist geplant: 
Der diesjährige Reisekalender 
sieht neben europäischen Zielen 
die Länder Nepal, die Vereinigten 
Arabischen Emirate und Südafri-
ka vor. Robert Miebach, Coach 
und Projektkoordinator E-Interna-
tional, begleitet die Schülergrup-
pe auf ihrer erlebnisreichen Reise 
bereits seit vier Jahren. Er sagt 
über den E-Learning-Unterrichts 

Schule auf Reisen mit digitaler Bildung
Lietz Internat Schloss Bieberstein: sechs Monate über drei Kontinente 

und die Erfahrungen im Zusam-
menhang mit der persönlichen 
Entwicklung der Schüler: „Die un-
terschiedlichen Reisen bieten da-
für ein unglaubliches Potential“, 
erklärt er. „Die Aktivitäten haben 
klar defi nierte Bildungsziele, oft 
sind sie Teil des Unterrichts oder 
ergänzen diesen um praktische 
Elemente. Dabei geht es um neue 
Erfahrungen, fremde Kulturen 
und den Blick über den Tellerrand. 
Manchmal geht es auch einfach 

nur darum, Spaß zu haben. In 
jedem Fall helfen die außerschu-
lischen Aktivitäten den Schülern, 
sich für den Unterricht zu motivie-
ren.“

Lernen mit allen Sinnen

Mit E-International unterwegs zu 
sein, heißt: An spannenden Projek-
ten teilnehmen, über Grenzen ge-
hen, die man vorher nicht kannte. 
Verantwortung übernehmen und 
an sportlichen sowie körperlichen 
Herausforderungen wachsen –
eben Weltbürger werden. 

Die Alternative zur konventio-
nellen E-Phase kann als Ganzjah-
resprogramm mit anschließen-
dem Internatsbesuch auf Schloss 
Bieberstein oder als Semester-
programm für das erste Halbjahr 
gebucht werden. Voraussetzung 
ist die Zulassung zur gymnasialen 
Oberstufe. 

Bei E-International lernen Schü-
ler*innen globale Zusammenhän-
ge kennen. Foto: Lietz Internate

Mehr Infos unter
www.lietz-schulen.de




